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«Trumps Wahl hat mich politisiert»
Neo-Kantonsrätin Franziska Steiner ist Familienpolitik wichtig. Sie befürchtet, dass diese Federn lassen muss.

Interview: Fabio Wyss

Die Stimmung im Stall des jun-
gen Ehepaars Steiner-Kaufmann 
ist angespannt. Eine Kuh tut sich 
schwer mit dem Kalben. Trotz 
Schwierigkeiten lässt sich die 
Mutterkuh nicht helfen. Trotz-
dem nimmt sich die neugewähl-
te Kantonsrätin Franziska Stei-
ner-Kaufmann aus Gommis-
wald Zeit für einige Fragen.

Franziska Steiner-Kauf-
mann, Sie sind 28-jährig, 
besitzen einen Hof, arbeiten 
als Schulleiterin und vertre-
ten neu See-Gaster im Kan-
tonsrat. Waren Sie Ihren 
Altergenossen schon immer 
etwas voraus?
Franziska Steiner-Kaufmann: 
(schmunzelt) Ich bin schon im-
mer für älter gehalten worden, 
als ich bin. Gleichzeitig meine 
ich nicht, anderen voraus zu 
sein. Ich setzte in meinem bis-
herigen Leben einfach andere 
Schwerpunkte als es viele 
Gleichaltrige tun. So habe ich 
zum Beispiel nur ganz wenige 
Reisen unternommen. Verschie-
den gewählte Lebenserfahrun-
gen möchte ich nicht bewerten.

Ihre Wahl vom 8. März in den 
Kantonsrat überraschte 
viele, Sie auch? 
Ja, mich definitiv auch.

Sie haben viele namhafte, 
erfahrene Politiker hinter 
sich gelassen. Wie kams?
Das lag unter anderem daran, 
dass ich auf vielen verschiede-
nen Kanälen präsent war: von 
Plakatwerbung, über Parteiver-
anstaltungen und Flyern bis hin 
zu Sozialen Medien. Zudem er-
fuhr ich in- und ausserhalb der 
Partei viel Unterstützung.

Zudem sind Sie als Landwir-
tin und Uzner Schulleiterin 
gut vernetzt. 
Dieser Faktor ist natürlich sehr 
wichtig. Gerade als CVP-Kandi-
datin ist es bedeutend, dass man 
über die Parteibasis hinweg mo-
bilisieren kann. Diese zwei et-
was verschiedenen Profile ha-
ben mir sicher Stimmen von 
links und rechts eingebracht.

Während ihr Ehemann sich um die 
Mutterkuh kümmert, scheinen 
Steiners Sorgen verflogen zu sein. 
Die Morgensonne, das Vogelge-
zwitscher und die Aussicht auf die 
Linthebene lenken ab. 

Was motiviert eine junge 
Frau wie Sie überhaupt für 
die Politik?
Zum einen sicher mein Eltern-
haus. Am Küchentisch war das 
Politgeschehen immer ein The-
ma. Mein Vater war als Gemein-
derat politisch aktiv und hat 
auch schon für den Kantonsrat 
kandidiert. Abschliessend poli-
tisiert hat mich aber die Wahl 
von Donald Trump. 

Tatsächlich? 
Ich habe in dieser Nacht den We-
cker gestellt in der Annahme, die 
USA erhält mit Hillary Clinton 
erstmals eine Frau an der Spitze. 
Als ich die ersten Nachrichten 
las, stand ich auf und verbrachte 

die Nacht vor dem Fernseher. 
Am nächsten Tag fragte mich ein 
Kollege, weshalb ich so ein Ge-
sicht mache. Ich erklärte ihm, 
dass ich die Welt nicht mehr ver-
stehen würde, weil eines der 
grössten Länder  einen frauen- 
und fremdenfeindlichen Präsi-
denten wählte. Einer, der vor 
dem Hintergrund der histori-
schen Ereignisse im letzten Jahr-
hundert erwägt, Mauern zu bau-
en. Mein Kollege antwortete: 
«Wenn du Einfluss auf das Polit-
geschehen nehmen willst, musst 
du dich selber engagieren.»

Sie sind Lehrerin, engagieren 
sich für die Frauen und 
haben offensichtlich wenig 
für Rechtspopulisten übrig – 
alles Klischees der SP.
(lacht) Ich halte nicht viel von 
Klischees. Ich bin nicht aus-
schliesslich eine Frau und Leh-
rerin, sondern eben auch Bäue-
rin. Diese beruflichen Profile 
ziehen nach links und rechts, 
was mich wiederum in die Mitte 
zieht. Die CVP steht für lösungs-
orientierte Politik. Mein Naturell 
entspricht nicht extremen Mei-
nungen oder Forderungen. Den-
noch braucht es die linken und 
rechten Ansichten unbedingt. 
Sonst entstünden keine politi-
schen Lösungen – die ja meist 
irgendwo in der Mitte liegen.

Als politisches Vorbild nennt sie 
Ex-Bundesrätin Doris Leuthard. 
Rückschlüsse auf die eigenen Am-
bitionen seien daraus aber keine 

abzuleiten, versichert die Senk-
rechtstarterin. Ihr imponiere viel-
mehr das Auftreten und wie Leut-
hard Mehrheiten bildete.

Dass Sie bei der CVP lande-
ten, dürfte mit Ihrem Vater 
zu tun haben, der sich in der 
Ortspartei engagiert.
Das Parteibüchlein wurde mir 
nicht einfach in die Wiege ge-
legt. Wir drei Kinder wählen 
heute alle eine andere Partei. 
Mein Parteibeitritt war ein be-
wusster Entscheid. Dafür habe 
ich unter anderem ein Smartspi-
der-Profil ausgefüllt – das Ergeb-
nis war eindeutig.

Die Familienpolitik liegt 
Ihnen am Herzen. Was 
wollen Sie diesbezüglich 
bewirken? 
Familienpolitik schliesst unter 
anderem Frauenpolitik ein. 
Gleichzeitig soll nicht von Frau-
enförderung gesprochen wer-
den. Frauen müssen nicht spe-
ziell gefördert werden, vielmehr 
müssen gesellschaftliche Hür-
den abgebaut werden, welche 
Frauen daran hindern, sich be-
ruflich zu engagieren.

Damit meinen Sie etwa die 
Förderung von Kindertages-
stätten?
Auf jeden Fall, aber nicht nur: 
Auf dem Arbeitsmarkt müssen 
insbesondere auch für Männer 
mehr Teilzeitangebote entwi-
ckelt werden; sonst geht es 
nicht. Bei vielen eher von Män-
nern besetzten Jobs ist Teilzeit-
arbeit vermeintlich nicht mög-
lich. Dort muss ein Umdenken 
stattfinden.

Bietet die aktuelle Krise 
dafür eine Chance?
Ja, ich denke schon. Homeoffice 
und flexiblere Arbeitszeiten 
werden plötzlich möglich, und 
man sieht, dass ein Arbeiter für 
das Militär oder den Zivilschutz 
fehlen kann …

… dann kann er es auch für 
den Vaterschaftsurlaub.
Die zwei Wochen Vaterschafts-
urlaub sind wichtig und ein ers-
ter Schritt in diese Richtung. Ich 
fände aber eine flexible Eltern-
zeit das richtige Instrument. 
Wieso sollte sich der Staat an-
massen zu beurteilen, wie lange 
eine Mutter oder ein Vater Zeit 
für das Ankommen in der neuen 
Familiensituation benötigen?

Wie lange soll die Elternzeit 
dauern?
Im Grunde wäre ich für eine El-
ternzeit von 18 bis 20 Wochen. 
Und ich meine, dass diese Zeit-
spanne in normalen Zeiten wirt-
schaftlich erträglich sein müsste. 
Ich gehe aber davon aus, dass die 
aktuellen Herausforderungen, 
solche Begehrlichkeiten derzeit 
in den Hintergrund drängen.

Mit Laura Bucher wurde 
eben eine zweite Frau  
gewählt. Ist das Ihnen wich-
tiger als eine Wahl von  
Michael Götte, der wohl eher 
Gehör für die Anliegen der 
Bauern gehabt hätte?

Ich freue mich, dass der Frauen-
anteil in der St. Galler Regierung 
verdoppelt werden konnte. In 
keinem der drei Profile der Kan-
didierenden konnte ich eine ex-
plizite Landwirtschaftsvertre-
tung ausmachen.

Was wollen Sie persönlich im 
Kanton in der Bildungspoli-
tik – einem weiteren ihrer 
politischen Schwerpunkte – 
bewegen? 
Die Rolle der Klassenlehrper-
son muss gestärkt werden. Ver-
mehrt werden bei den Klassen-
lehrpersonen zusätzliche Auf-
gaben angegliedert. So zum 
Beispiel die Koordination zwi-
schen Schülern, Eltern und di-
versen Fachstellen. Sie wurden 
dadurch zum Dreh- und Angel-
punkt diverser Absprachen – 
ohne, dass sie dafür adäquate 
Ressourcen erhielten.

Steiner hat seit jeher mit unter-
schiedlichen Menschen und Mei-
nungen zu tun – ob in der Schule, 
der Dorfmusik oder unter Land-
wirten.

Jeder zweite Franken, den 
Bauern einnehmen, kommt 
vom Staat. Wie erklären Sie 
die Notwendigkeit dafür 
einem Kollegen aus der 
Stadt? 
Die jetzige Situation zeigt sehr 
gut, wie wichtig die Versor-
gungssicherheit in unserem 
Land ist. Darüber hinaus leisten 
wir in der Kultur- und Land-
schaftspflege Dienste, indem 
wir etwa die Verwaldung ein-
dämmen. Solche und ähnliche 
Dienstleistungen werden nicht 
über die Produktpreise ent-
löhnt. Darum ist es wichtig, dass 
der Staat diese Leistungen mit-
trägt.

Stichwort Coronakrise. Spürt 
man auf Ihrem Hof, dass die 
Welt aus den Fugen geraten 
ist?
Unser kleine Hof mit den Be-
triebszweigen Christbaumver-
kauf und Mutterkühe ist tatsäch-
lich nur wenig betroffen. Von 
Grossbetrieben weiss ich aber, 
dass sie Mühe haben, weil keine 
ausländischen Erntehelfer en-
gagiert werden können. Ge-
spannt bin ich auf die nachgela-
gerten finanziellen Herausfor-
derungen, die entstehen – und 
zwar nicht nur in der Landwirt-
schaft, sondern für die ganze 
Gesellschaft.

Sie sind im Austausch mit 
verschiedensten Teilen der 
Gesellschaft. Was treibt Sie 
an für dieses ehrenamtliche 
Engagement?
Mir war es schon immer wich-
tig, dass man Bestehendes nicht 
als selbstverständlich erachtet. 
Engagement auf jede erdenkli-
che Weise nützt der Gesell-
schaft. Dies tun die einen in 
Vereinen, beruflich oder inner-
halb der Familie, bei mir ist es 
die Politik. 

Nach dem Gespräch kehrt die Poli-
tikerin zurück in den Stall. Ein 
paar Stunden später schreibt sie: 
«Mit der Geburt hat es geklappt, 
es gab ein Stierli.»

Packt an: Die überraschend gewählte Kantonsrätin Franziska Steiner-Kaufmann. Bild: Fabio Wyss

Zur Person

Neben dem eigenen Hof arbeitet 
Franziska Steiner-Kaufmann zu 
80 Prozent an der Schule Uz-
nach. In Gommiswald spielt die 
28-Jährige in der Dorfmusik. 
Selber hört sie am liebsten Ra-
dio. «Dort wird mir die musikali-
sche Entscheidung abgenom-
men.» Steiner liest gerne Bücher 
– egal ob Krimis, Biografien oder 
Romane wie jener der italieni-
schen Starautorin Elena Ferran-
te, der zurzeit auf dem Nacht-
tisch liegt. Apropos Nachttisch: 
Um das gedrängte Programm zu 
meistern, klingelt Steiners We-
cker bereits um 4.45 Uhr. (wyf)

«Die Situation 
zeigt, wie 
wichtig die 
Versorgungs - 
sicherheit ist.»
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Beizen und Clubs 
rufen zu  
Spenden auf

St. Gallen Corona betrifft alle. 
Auch Beizen und Clubs haben 
gerade mit finanziellen Einbus-
sen zu kämpfen und müssen 
schauen, wie sie über die Run-
den kommen, wie die Initianten 
der Aktion «Kollektiv(e) gegen 
Grenzen» mitteilen. Dazu gehö-
ren in St. Gallen die Tonhalle, 
die Bar «Tankstell» und das 
Restaurant «Schwarzer Engel». 
Sie ihrerseits gehen davon aus, 
dass sie auf die finanzielle und 
politische Unterstützung des 
Bundes und des Kantons St. Gal-
len zählen können.

Es gebe jedoch auch Men-
schen, die kriegten gerade kaum 
Öffentlichkeit und Solidarität. 
Sie sind vor Krieg, Zerstörung 
und Armut geflüchtet und ste-
hen an den Aussengrenzen 
Europas. Während europäische 
Regierungen unter grösstem 
Aufwand Touristinnen und Tou-
risten aus der ganzen Welt zu-
rückholen, fehlt es den Flücht-
lingen auf den griechischen 
Inseln am Nötigsten, wie in der 
Mitteilung festgehalten wird. 

Die Grabenhalle, die «Tank-
stell»-Bar und das Restaurant 
«Schwarzer Engel» lancieren 
deshalb die Spendensammlung 
«Kollektiv(e) gegen Grenzen».
Das Prinzip ist einfach: Für jedes 
Getränk, dass die Gäste bei den 
beteiligten Bars, Restaurants 
und Clubs trinken, wird ein 
Strich auf einem Bierdeckel ge-
macht. Für jeden Strich spenden 
sie einen Franken an Aid-Hoc, 
eine Hilfsorganisation aus 
St. Gallen, die sich seit Jahren für 
Flüchtlinge in Griechenland ein-
setzt. 

Und an die IG Sans-Papiers, 
ebenfalls aus St. Gallen. Sie setzt 
sich für Menschen ohne Aufent-
haltsstatus und Rechte ein, die 
ebenfalls unter der aktuellen Si-
tuation leiden und denen aktu-
ell gerade das Geld für Lebens-
mittel, die Wohnungsmiete oder 
die Krankenkasse fehlt. (eing)

Weitere Infos 
https://igsanspapierssg.ch  
https://aidhoc.org 
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